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ÏSMî ZÜRCHER ÏLEUSTRIERTE 1299

«Ich kenne einen Pianisten, der hat nur eine Hand und
spielt doch.»

«Und ich kenne eine Sängerin, die hat gar keine Stimme
und singt doch.»

*

Der kleine Walter, bei seiner Tante zum Essen geladen, ent-
wickelt guten Appetit, und als ihn die Tante fragt, wie es ihm
schmecke, meint er:

«Manchmal ist es bei uns zu Hause auch nicht besser, aber
mehr gibt's immer!»

«Waren Sie schon mal im Louvre-Museum?»
«Ach nein, das haben wir nicht nötig, wir haben genug ßil-

der zu Hause, Sie müssen nämlich wissen, meine Tochter malt.»

«Und Sie glauben wirklich, daß Sie in der Lage sind, mei-
ner Tochter alles zu bieten, was sie braucht?»

«Unbedingt. Noch gestern abend sagte sie mir: Ich brauche
ja nur dich.»

rertawent. Eine alte, sehr reiche, aber auch sehr zänkische
Frau war von einem Hunde gebissen worden. Das Tier wurde
niedergeschossen. Die Obduktion ergab Tollwut.

«Werde ich nun auch die Tollwut bekommen?» fragte die
Alte.

Als man ihre Frage schonend bejahte, verlangte sie einen
Bleistift und Papier und schrieb in fieberhafter Eile eine lange
Reihe von Namen nieder.

«Das ist wohl», so fragte man sie, «eine Liste der Menschen,
die Sie testamentarisch bedenken wollen?»

«Nein», zischte die Alte, «das ist eine Liste der Leute, die
ich vor meinem Tode noch beißen möchte!»

«Hast du schon gehört, dem Meyer, dem Wirt vom Hotel
,St. Georg und der Drache', ist die Frau ausgerückt!»

«Tatsächlich? Was macht er denn nun?»
«Er hat heute den Maler da, um sein Firmenschild zu än-

dern! In Zukunft nennt er das Haus nur noch ,St. Georg'.»
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Das Fremdenbuch eines Berghotels enthält folgende Ein-
tragung:

«Wem Gott will rechte Gunst erweisen —
den läßt er ohne Bräutigam reisen.

Eist und Helene.»
«Liebe Else und Helene — Ihr reist nur weil Ihr müßt aliéné.»

An einer österreichischen Landstraße steht eine Landtafel
mit allen möglichen Vorschriften und Verboten. Wer sie auf-
merksam durchliest, stößt auf folgenden Satz:

«Fahrzeuge aller Art dürfen bei Beginn der Dunkelheit nur
mit angezündetem Licht fahren. Die Dunkelheit beginnt dann,
wenn die Lichter angezündet werden.»

«Um Himmelswillen, jetzt habe ich meine Brieftasche mit
1000 Franken verloren.»

«Hast du denn schon überall nachgesehen?»
«Selbstverständlich, in allen Taschen habe ich nachgesehen.»
«Auch in der Geheimtasche?»
«Da traue ich nicht hineinzuschauen. Wenn sie da auch nicht

wäre, träfe mich der Schlag.»

«Fritz, schnarchle doch nicht so!»
«Woher weißt du, daß ich schnarchle?»
«Weil ich es höre.»
«Du mußt nicht alles glauben, was du hörst.»

Po/zt/scher Gesprüc/j £ezV» Coz'j^ezzr. «Schönes Wetter, mein
Herr.»

«Sehr schön!»
«Aber der Wind ist verdächtig!»
«Sehr verdächtig!»
Stille.
«Wie beurteilen Sie die politische Situation jetzt nach der

Auflösung des Reichstages? Was halten Sie von Hitler?»
«Ich denke genau das gleiche wie Sie.»
Der andere ist verblüfft.
«Wieso können Sie wissen, was ich denke?»
«Ja», sagte der Kunde nachdenklich, «ich weiß nicht, was

Sie denken, aber S i e haben eben das Rasiermesser in der
Hand.»

DIE NASE
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